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nr. 30 — 1914 £tn Blatt fur tjeimatlidie Brt unb Kunft
Gebruiftf unb oerlegt oon ber Bud)brud?erei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 25. Juli

Die Heike flammt in Purpurglut,
Und golden gilbt das Korn.
Du reifes Glück, drin wobl fidj's rubt,
Scbon bebt der Cod fein Rom;
Die Siebel blifet und febneidet bart
Das frobe Glück der Gegenwart.

Rerzlieb, leb wobl.

Die fTelke flammt.
Don Tttaja ITIattbey.

leb reiche dir zum lebten IPal

Die Eippen lobend bin.
Iii all der £uft, in all der Qual,

fft diefer ernfte Sinn;
Das Gras welkt früb, die Blume bald
Und Rerzen werden kiibl und kalt.

Rerzlieb, leb wobl.

Der übend fteigt im ftillen Schein

Vorn blauen Berg ins Eand,
Und febläfert Dorf und Rütten ein
Und löft aueb meine Rand.
Pur nod) ein Glockenzünglein fpriebt
Jtus eines Kircbleins fanftem Eicbt:

Rerzlieb, ieb wobl.

Treroula. ° ° °
Cine CrzäRlung oon Crnft 3abn.

„giiBre biefe in il)ce Cammer gurilcï," Befaljl ©Minuit
ber finfteren grau.

Sie wintte ben Bethen.

„Du fottft fie nidjt fcRelteit," befafjl bec Tritts aber»

mats, „no<B oerfudjen, fie aus bem Sdjloffe 31t entfernen."

„toörft Du?" fragte er, als fie nidjt antwortete. ilnb
ba fie ifmt bas Barte Braune ©efidjt mit ben Srauen,
bie fo bufdjig unb bunïel mie bas Sdjwar3gras in ben

Surgmauern waren, 3uwanbte, rib er im 3orn fein Sdjiwert
aus ber Sdjeibe unb 3eigte es ifjr.

3Bre Sippen 3uctten ein wenig uttb fie fagte: „3dj;
oerfteBe DicB, £>err!"

Dann winfte fie ben 3wei grauen unb fie folgten
iBr ins Sdjlofe, bie alte Drub 3itternb unb mit oor ©ngft
tlappernben 3äBnen, Drewuta gemadj; unb mit einer Stirn
fo ïlar unb Beiter wie ber Dag.

'©©113 ©idjmuts 3orn oerraudjte inbeffen wie immer
Balb, unb als ©erba iBm Begegnete, tadjfe er fie an unb
fagte: „SieBft Du, ©eftrenge, nun weifet Du, wie es tut,
wenn man mit eigenen Sßaffen gefdjlagett wirb."

3tjr ©eficBt BlieB fteinern unb fie erwiberte: „3dj werbe

nidjt meBr reben, wo mir 3U reben oerBoten ift. 2Bas tont«

inen mufe, wirb ïommeit."

II.

3n ben Dagen war ein glüftern. ©twas i5eimticB.es

unb in jDeimtidjfeit Siifees ging in unb um bie ©urg
SBatbfrieb. ©ielleicBt waren es bie glüBenbett StraBIett

ber Sonne, bie in bie gugett ber ©lauern brangen unb,

tieine weifee Beimlidje geuer barin ent3iinbeten. ©ielleicBt
waren es bie niftenben ©öget, bie burdj, bie Blaue Suft un=

aBtäffig Bin unb wiber fdjoffen. ©ielleicBt waren es bie
©lumen, bie fidj auftaten, ben Sommer tränten unb in

©tutfarBen prangten. ©ielleicBt aber waren es auet) wirf«
ticBe ©lenfdjenftimmen, bie fiel) oerftoBIen.311 willigen Otjren
fdjtidjen.

„SeBt! SeBt! SeBt!"
©ielteidjt war es bas ©efinbe in ber ©urg!
©rin3 ©idjmut meinte, bafe es bas ©efinbe war. Unb

bann wieber bie Sonne. Unb bann wieber bie ©öget. Unb
bann wieber bie ©lumen, ©s war überall wie ©ugett unb

Sippen. SBotjin geBft Du? fragten bie ©ugen. „Sdjau,
was tut er!" raunten bie Sippen. ©Ber ©idjntut war nidjt
redjt wadj. ©r faB unb Börte nidjt ïlar, was um itjn Ber

oorging. ©r würbe audj nidjt 3ornig wie foitft. ©landjmat
freute itjn bas glüftern felBft, als ob er ©runb tjätte,
ftot3 3U fein, wenn man oon iBm etwas fagte.

Seit einigen Dagen tarn bie blonbe Drewula etttein

3unt ©adje. ©rins ©idjmut ging immer um biefelbc Stuttbe
BinaB 3ur Stelle, wo fie wufdj unb fafe Bei ifjr unb niemanb
wagte metjr, fie 3U ftören. ©ur wenn bie ©lagb mit ben

Sinnen in bie ©urg 3urüdfam, ftanb bort bie Heine grau«
Baarigc ©lutter mit gerungenen gingern unb faB bas ©lab«

djen mit furdjtgrofeen ©ugctt an.
„SBoran Bift Du?" jammerte fie. ,,©3ie foil bas en«'

ben?"

MU'
v i t Ullb

sir. Z0 — 1914 em Blatt für heimatliche Ntt und Kunst
Sedl-uckt und oei-Iegt von der guchdeuckere! Iules Werber, 5pltslgssse 24, Lern

den 25. juli

vie Nelke slauimt in vurpurglut,
Uucl golclen gil dt clas Kor»,
vu reifes glück, cli'l» wohl slch's ruht,
Zcho» hebt cler Lock sein vor»;
vle Zlchel blitzt »ncl sch»elclet hart
Vas frohe glück cler gegemvart.

heiÄleb, leb wohl.

vie ffelke flammt.
von Maja Mattherj.

ich reiche cllr 211m letzte» INal

vle Lippe» lohericl hl»,
l» all cler Lust, i» all cler vual,
ist ctlefer er»ste 5ln»;
vas gras welkt früh, clle IZlume balcl

Iliicl her^e» wercle» kühl »»ct kalt,

her^lleb, led wohl.

Ver à»cl steigt im stille» Zchel»

Vom diane» kerg l»s Laricl,
clucl schläfert vors u»cl Hütte» el»
ü»ct löst auch meine hancl.
Nur »och el» 61ocke»âiglel» spricht
/lus eiues Klrchlelns saustem Licht:

her^Iieh, leb wohl.

vrewula.
Line Erzählung von ernst Zahn.

„Führe diese in ihre Kammer zurück," besaht Richmut
der finsteren Frau.

Sie winkte den beiden.

„Du sollst sie nicht schelten," befahl der Prinz aber-

mals, „noch versuchen, sie aus dem Schlosse zu entfernen."

„Hörst Du?" fragte er, als sie nicht antwortete. Und
da sie ihm das harte braune Gesicht mit den Brauen,
die so buschig und dunkel wie das Schwarzgras in den

Burgmauern waren, zuwandte, riß er im Zorn sein Schwert
aus der Scheide und zeigte es ihr.

Ihre Lippen zuckten ein wenig und sie sagte: „Ich
verstehe Dich, Herr!"

Dann winkte sie den zwei Frauen und sie folgten
ihr ins Schloß, die alte Trud zitternd und mit vor Angst
klappernden Zähnen, Trewula gemach und mit einer Stirn
so klar und heiter wie der Tag.

Prinz Richmuts Zorn verrauchte indessen wie immer
bald, und als Gerda ihm begegnete, lachte er sie an und
sagte: „Siehst Du, Gestrenge, nun weißt Du, wie es tut,
wenn man mit eigenen Waffen geschlagen wird."

Ihr Gesicht blieb steinern und sie erwiderte: „Ich werde

nicht mehr reden, wo mir zu reden verboten ist. Was kom-

men muß, wird kommen."

II.

In den Tagen war ein Flüstern. Etwas Heimliches
und in Heimlichkeit Süßes ging in und um die Burg
Waldfried. Vielleicht waren es die glühenden Strahlen

der Sonne, die in die Fugen der Mauern drangen und
kleine weiße heimliche Feuer darin entzündeten. Vielleicht
waren es die nistenden Vögel, die durch, die blaue Luft uu-
ablässig hin und wider schössen. Vielleicht waren es die

Blumen, die sich auftaten, den Sommer tranken und in

Elutfarben prangten. Vielleicht aber waren es auch wirk-
liche Menschenstimmen, die sich verstohlen, zu willigen Ohren
schlichen.

„Seht! Seht! Seht!"
Vielleicht war es das Gesinde in der Burg!
Prinz Richmut meinte, daß es das Gesinde war. Und

dann wieder die Sonne. Und dann wieder die Vögel. Und
dann wieder die Blumen. Es war überall wie Augen und

Lippen. Wohin gehst Du? fragten die Augen. „Schau,
was tut er!" raunten die Lippen. Aber Richmut war nicht
recht wach. Er sah und hörte nicht klar, was um ihn her

vorging. Er wurde auch nicht zornig wie sonst. Manchmal
freute ihn das Flüstern selbst, als ob er Grund hätte,
stolz zu sein, wenn man von ihm etwas sagte.

Seit einigen Tagen kam die blonde Trewula allein
zum Bache. Prinz Richmut ging immer um dieselbe Stunde
hinab zur Stelle, wo sie wusch und saß bei ihr und niemand
wagte mehr, sie zu stören. Nur wenn die Magd mit den

Linnen in die Burg zurückkam, stand dort die kleine grau-
haarige Mutter mit gerungenen Fingern und sah das Mäd-
chen mit furchtgroßen Augen an.

„Woran bist Du?" jammerte sie. „Wie soll das en-
den?"
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